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Arge Ausgabe 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Februar. Ein Diner beim Reichs⸗ 
kanzler, zu welchem auch Handwerksmeiſter und 
Arbeiter eine Einladung erhalten hatten, gehört 
wohl nicht zu den täglichen Vorkommniſſen. Die 
Mitglieder des permanenten Ausſchuſſes des Volks⸗ 
wirthſchaftsrathes, in welchem bekanntlich neben 
dem Vertreter der höchſten Ariſtokratie auch der 
Mann mit derſſſchwieligen Hand figt, waren nach 
Beendigung ihrer Berathungen einer Einladung 
des Fürſten gefolgt. Die Honneurs machte die 
Fürſtin Bismarck in dem gegen dreißig Geladene 
zählenden Kreiſe, und es war ein liebenswürdiger 
Zug des Gaſtgebers, daß er, um der Zuſammen⸗ 
kunft ihren offiziellen Charakter zu benehmen, auch 
Tochter und Schwiegerſohn, den Graf und die 
Gräfin Rantzau hinzugezogen hatte. Außerdem 
waren die Minifter Lucius und v. Bötticher, ſo⸗ 
wie Geheimrath Tiedemann anweſend. Allerdings 
bewegte ſich von Anfang bis zu Ende noch eine 
weitere vielgenannte, man kann wohl jagen be- 
berühmte „Perſönlichkeit“ in der Geſellſchaft. Ohne 
den Reichshund Tyras geht es nun einmal nicht. 
Seine alte Gewohnheit, Annäherungsverſuche zu⸗ 
rückzuweiſen, die zuerſt beiſſeinem Rencontre mit dem 
Fürſten Gortſchakoff der Welt offenkundig wurde, 
verleugnete er auch vorgeſtern nicht. Denn als 
ein Arbeiter in allzu großer Vertraulichkeit dem 
Vielgenaunten auf den Rücken klopfen wollte, ſuhr 
Tyras ihm mit den ſcharfen Zähnen in den Frack⸗ 
ärmel. Mit großer Geiſtesgegenwart wendete ſich 
nach erfolgter Abwehr der Angegriffene an einen 
neben ihm ſtehenden Geheimrath: „Es ſcheint fat, 

os ver Hund auf die Opppſition abgerichtet 
Dem Fürſten Bismarck, der in der Nähe 
ftand, ſchien die ſchlagfertige Bemerkung zu gefal⸗ 
len, denn er lachte, während der Geheimrath allen 
Ernſtes ſich für verpflichtet zu halten ſchien, die 
fürchterliche Beſchuldigung mit den Worten zurück 
zuweiſen: „Ach nein, das glaube ich nicht, er 
iſt nur kein Freund von allzu großen Vertraulich⸗ 
keiten.“ 

Dann ging's zu Tiſch. Den Ehrenſitz zur 
Rechten und zur Linken des Reichskanzlers erhielten 
Kommerzienrath Leyendecker und der „Webermeiſter“ 
Heſſel, als welcher bekanntlich der vielgenannte 
Fabrikant im Volkswirthſchaftsrath erſcheint. Bei 
der übrigen Plazirung war jede Berückſichtigung 
des Berufes ausgeſchloſſen. Die Speiſekarte um- 
faßte zehn Gänge und war auch im Hauſe des 
deutſchen Reichskanzlers und in rein deutſcher Ge⸗ 
ſellſchaft in franzöfiſcher Sprache abgefaßt. Jede 
politiſche Unterhaltung wurde gemieden. Der Fürſt 
ſchien über die Perſönlichkeit jedes ſeiner Güſte 


gr 


im Voraus ſehr unterrichtet zu fein und begegnete 


ihnen nach aufgehobener Tafel — die Damen 
hatten ſich zurückgezogen, um die Oper zu beſuchen 
— mit großer Liebenswürdigkeit. Die lange 
Pfeife dampfend, den Hund zu ſeinen Füßen, hatte 
er auf dem Sopha Platz genommen, während ſeine 
Gäſte ſich um ihn gruppirten. Die Unterhaltung 
war eine allgemeine, berührte auch die Vorzüge 
des ſchließlich gereichten Bieres — diemals war's 
Königsberger und „eingeſchicktes“, wie bemerkt 
wurde — und nahm nur einmal eine politiſche 
Wendung, als der Kanzler ſich an einen Arbeiter 
wendend ſagte: „Man mußte die Sache einmal 
anfaſſen, es ging nicht anders.“ „Durchlaucht,“ 
antwortete der Angeſprochene, „die Majorität hat 
entſchieden und man muß ſich ihr fügen. In⸗ 
deſſen voffe ich, daß unſere Anſicht ſpaͤter noch 
durchdringen wird.“ Dem „Berl. Tgbl.“ zufolge 
verabſchiedeten ſich die letzten Säfte gegen halb 
9 Uhr. 
Berlin, 14. Februar. Zur Präſidenten⸗ 
wahl im Reichstage ſchreibt die „Nat.⸗Ztg.“: 
Morgen Nachmittag 2 Uhr wird im Weißen 
Saal Graf Stolberg-⸗Wernigerode die Eröffnung 
des Reichstages vollziehen. Wenn die Verſamm⸗ 
lung ihre Beſchlußfähigkeit erreichen ſollte, wird 
fie ſich alsbald vor der ſchwierigen Aufgabe der 
Präsidentenwahl finden. 


Seit Graf Arnim -Boltzenburg erklärt hat, 


Danach ſoll Graf Arnim in der entſchiedenſten 
Weiſe erklärt haben, daß er diesmal die Wahl 
ablehnen werde, wenn, wie im vorigen Jahr, die 


erſte Vizepräſidentenſtelle dem Centrum zufallen 
würde. Dieſe Erklärung iſt ſogar noch ſchärfer 
als die von uns mitgetheilte. Denn ſie ſchließt 
die Möglichkeit aus, daß Graf Arnim gleichſam 
als neutraler Kandidat des ganzen Hauſes erſcheine 
und der politiſche Kampf erſt um die Vizepräſiden⸗ 
tenſtelle eröffnet würde. Wir geben gern zu, daß 
der ſo gemeldete Entſchluß der einzig korrekte iſt 
und daß er jede Zweideutigkeit ausſchließt. Denn 
wer ſieht nicht ein, daß in der Präſidentenwahl 
die allgemeine politiſche Temperatur des Hauſes 
von vornherein feſtgeſtellt wird? Klerikalkonſervative 
Koalition oder Verſtändigung der mittleren Grup- 
pen, das find die Gegenſätze, die ſich hier gegen- 
übertreten und die nur ignorirt, wer vortheilhaft 
findet, ſie zu ignoriren. 

8 Die Bedenken des Grafen Arnim, ſo leſen 
wir in den citirten Organen, wären gegenwärtig 
nur zu überwinden, wenn die Nationalliberalen 
ſich mit den beiden konſervativen Fraktionen dahin 
verſtändigten, daß Graf Arnim Präſident, ein 
Nationalliberaler erſter und ein Mitglied der Kon- 
ſervativen zweier Vizepräſident würde. Für die 
Liberalen aller Schattirungen, die zuſammen nur 
eine Minorität ſind, giebt es nur zwei Wege, die 
vollſtändige Enthaltung, wie fie von einigen Sei- 
ten bei verſchiedenen Anläſſen geübt wurde oder 
der Verſuch durch Verſtändigung mit anderen Par- 
teien die wenigſt unangenehme Zuſammenſetzung 
hervorzubringen. Die erſte Politik iſt die des 
Peſſimismus, für den uns in der liberalen Be- 
völkerung das Verſtändniß zu fehlen ſcheint. 
Was die Verſtändigung der Parteien untereinan- 
der betrifft, ſo können wir diesmal, wie bei der 
vorigen Wahl des Präſidiums des Reichstages 
uns nur dahin zuſammenfaſſen, daß jede andere 
Kombination der klerikal - konſervativen vorzu- 
ziehen iſt. 

Bei der Präſidentenwahl am 13. Februar 
1880 wurden 265 Stimmzettel abgegeben, davon 
waren 21 unbeſchrieben; von den verbleibenden 
giltigen Zetteln fielen 154 auf Grafen Arnim- 
Boitzenburg, 89 auf Herrn von Bennigſen, 1 
auf Herrn v. Forckenbeck. An der Wahl des erſten 
Vizepräſidenten nahmen 256 Mitglieder Theil, es 
wurden 92 unbeſchriebene Zettel und 164 Stim- 
men für Herrn v. Franckenſtein abgegeben. Als 
zweiter Vizepräſident wurde Herr von Hölder, von 
der Gruppe Schauß⸗Hölder mit 149 Stimmen ge- 
wählt. Derſelbe lehnte jedoch den Eintritt in die⸗ 
ſes Präſidium ab. Bei der weiteren Wahl waren 
von 202 Stimmzetteln 94 unbeſchrieben, 108 fie» 
len auf Herrn Ackermann, einen ſächſiſchen Parti- 
kulariſten. Der ganz eigenthümliche Eindruck der 
Wahlvorgänge konnte dadurch nur verſtärkt werden, 
er war ein tief verſtimmender und feine Nachwir⸗ 
kungen ſind noch lange nicht zu Ende, ja ſie wer⸗ 
den vorausſichtlich erſt demnächſt zur vollen Gel- 
tung kommen. Was Herrn von Bennigſen be- 
trifft, deſſen etwaige Kandidatur die „Schleſiſche 
Zeitung“ gleichfalls behandelt, ſo glauben wir 
deſſen Stellung und Intereſſe richtig zu beurthei⸗ 
len, wenn wir annehmen, daß er die Theilnahme 
a den Verhandlungen des Reichstages diesmal 
jeder anderen Poſition vorzieht und ſchon deshalb 
aus der Reihe der Kandidaten für das Präſidium 
ausſcheidet. 


— Die Landtageſeſſion ſoll ſpäteſtens am 
25. Februar, vielleicht ſchon am Donnerſtag, den 
24. Februar, geſchloſſen werden. 

— Der bereits telegraphiſch ſignaliſirte Ar- 
tikel der „Revue Politique“ aus der Feder Joſeph 
Reinach's, deſſen nahe Beziehungen zu Gambetta 
bisher nirgends in Abrede geſtellt worden find, be- 
ginnt mit einer ſcharfen Philippika gegen Barthe- 
lemg Saint⸗Hilaire und die Deputirtenkammer, 
welche ſich „unterfangen“ hat, dem Miniſter des 
Auswärtigen ein Vertrauensvotum zu ertheilen. 

Nachdem der Verfaſſer über den Eindruck be- 
richtet, welchen die Sitzung vom 3. Februar her- 


daß er es ablehnen würde, mit feinem Namen eine vorgerufen hat, fährt er fort: 


konſervativ⸗ klerikale 
die Frage der Präſidentenwahl im Reichstag in 
eine neue Phaſe getreten. Die „N. Pr. Ztg.“ 
hat die bezügliche Nachricht der „N.-Z.“ zwar be⸗ 
mängelt, dieſelbe findet aber in einem 
freifonfervativen „Schleſ. Ztg.“, den auch die 
„Norpd. Allg. Ztg.“ übernimmt, ihre Beſtätigung. 


Verſtändigung zu decken, iſt 


Artikel der 


„Da einige das Mittel gefunden hatten, in 
dem Sinne einer gänzlichen Verwiſchung die Po- 
litik des Herrn Barthtiemy Saint-Hilaire noch zu 
übertreiben — man hat die Worte: „Frieden ohne 


* A 2 
Beiwort“ (la paix sans &pithöte) ausgeſprochen, 
— ſo wurde feſtgeſtellt, daß dieſe Affektation einer 
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allzu christlichen Demüthigung auch zu ſehr im 


Redaktion, Druck u. Verlag von 


Widerſpruche mit den nationalen Traditionen ſtände, 
als daß ſie ein zweites Mal geduldet werden 
dürfte. Ein Zeichen guter Vorbedeutung iſt der 
Zorn, welcher durch Regungen von Schwäche her- 
vorgerufen worden iſt, von denen wir heute be⸗ 
reits verſichern können, daß ſie nur vorübergehend 
geweſen ſind. Nach der h. Schrift genügt die 
Gegenwart eines einzigen Gerechten, um eine 
Stadt zu retten, welche den himmliſchen Zorn auf 
ſich geladen hat. Gott ſei Dank, es hat ſich 
mehr als ein Gerechter in unſerer Mitte gefunden, 
und die Kammer wird bei der erſten Gelegenheit 
dasjenige Frankreich wieder abſpiegeln, wo es 
ſtets genügen muß, um alle Herzen mit ſich fort⸗ 
zureißen, die heiligen Worte: Ehre und Vaterland 
mit gutem Recht ausſprechen zu können.“ 

Herr Reinach geht dann auf den materiellen 
Theil der Frage wie folgt ein: * 

„Vor ungefähr drei Wochen plauderte ein 
engliſcher Diplomat mit Herrn von Bismarck über 
den Schiedsgerichtsvorſchlag und über die diplo⸗ 
matiſchen Unterhandlungen, welche darauf folgten. 
„Wenn der Krieg im Orient ausbricht“, äußerte 
der Fürſt, „jo iſt es Herr Barthelemy Saint-Hi⸗ 
laire, der ihn gewollt hat.“ 

„Der große Kanzler des deutſchen Reiches iſt 
nicht der Mann der feinen Nüancen; wenn man 
aber von ihm ſagen konnte, daß er von Natur 
alles in ſtarken Umriſſen ſieht, ſo muß man doch 
auch zugeſtehen, daß ihn dies im Allgemeinen nicht 
verhindert, richtig zu ſehen. Das ſoeben erwähnte 
Urtheil iſt ein neuer Beweis dafür. Falls Grie- 
chenland und die Türkei im Monät März oder 
April mit einander handgemein werden, ſo iſt es 
ſicherlich nicht Barthelemy Saint-Hilaire ganz 
allein, welchem die wahren und ernſthaften Freunde 
des Friedens die Schuld beimeſſen dürfen; wenn 
aber die Verantwortlichkeit dieſes Miniſters auch 
weniger abſolut iſt, als Herr v. Bismarck behaup⸗ 
tet, ſo wird ſie doch nichtsdeſtoweniger eine ſchwere 
ſein. Der Schledsgerichtsvorſchlag iſt es, welcher 
der friedlichen Berliner Konferenz den erſten und 
heftigſten Schlag verſetzt hat. Es iſt die unvor⸗ 
ſichtige Sprache feiner letzten Rundſchreiben, wel⸗ 
ches den Patriotismus der Griechen erbittert und 
die Hartnäckigkeit der Türken bis zu dem Punkte 
ermuthigt bat, daß der Konflikt ſo drohend wurde. 
Iſt der Schiedsgerichtsvorſchlag einzig 
durch den Wunſch eingegeben worden, die türkiſch⸗ 
griechiſche Differenz in freundſchaftlicher Weiſe zu 
löfen ? Herr Barthelemy Saint Hilaire wünſcht 
nicht, daß man dies glaubte. Er behauptete und 
rühmte ſich deſſen, durch dieſes Mittel Frankreich 
von der griechiſchen Frage zu degagiren.“ 

Bei einer Betrachtung über das europäiſche 
Konzert wird dann ausgeführt: 

„Falls die Türkel die ſtarke, fruchtbare und 
der Legitimität aller ihrer Rechte bewußte Macht 
iſt, wie fie eine gewiſſe Depeſche Europa gegen- 
über als Schreckbild darſtellt, weshalb hat ſie dann 
Dulcigno, Angeſichts der am wenigſten kriegeri⸗ 
ſchen unter den Flottendemonſtrationen, abgetreten? 
weshalb hat ſie ſich vor einer Drohung gebeugt, 
deren Ausführung mehr als einer hinterrücks ver⸗ 
hüten wollte? ... Noch einmal, die wahre Frie- 
denspolitik war mit der Politik der nationalen 
Würde identiſch. Herr Barthelemp Saint-Hilaire 
hat dieſe Politik preisgegeben. Er glaubte, den 
Frieden zu retten, indem er auf die ſo ehrenwerthe 
Rolle verzichtete, welche Frankreich ſich zuerkennen 
ließ; er hat ſich in doppelter Weiſe getäuſcht. 
Wir haben ſoeben gezeigt, daß dieſe Schwäche eine 
Drobung für den Frieden ift, und daß fie unſerem 
5 im Orient den grauſamſten Schlag zufügt. 


Dies für heute, aber morgen? Wenn morgen der 
Krieg zwiſchen Griechenland und der Türkei aus⸗ 
bricht, ſo wird derjenige, welchen die allgemeine 
Meinung wegen dieſes Unglücks mit der größten 
Erregung anſchuldigen wird, der Miniſter fein, 
deſſen unbedachte Schritte das europälſche Konzert 
vernichtet und dem patriotiſchen Groll der Griechen 
ſowie der Hartnäckigkeit der Türken kein anderes 
Mittel übrig gelaſſen haben, eis ihre Streitigkei⸗ 
ten durch die Waffen zu ſchlichten.“ 

Am Schluſſe des Artikels heißt es: 

„Auf welche Weiſe auch die orientaliſche Kriſis 
morgen ihre Löſung findet, wird unſer politiſcher 
Kredit im Orient in trauriger Weiſe erſchüttert 
werden. Da wir allein in ganz Europa Griechen- 
land im entſcheidenden Augenblicke preisgeben, fo 

werden alle unſere früheren Dienſte, alle unſere 
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Anſtrengungen vergeſſen ſein. Einige billig den⸗ 
kende Geiſter werden zwiſchen der wahren franzöſi⸗ 
ſchen Politik und derjenigen Barthelemy Saint⸗ 
Hilaire's zu unterſcheiden wiſſen; das iſt alles. 
Für die große Maſſe der Orientalen wird Frank- 
reich vor dem Anſchein einer Gefahr zurückgewichen 
ſein, und alle Augen werden ſich nach einem an⸗ 
dern Pol richten. Iſt aber unſere Situation im 
Orient eine derartige, welche wird ſie in Europa, 
gegenüber der Welt ſein? Leider ahnen wir es 
nur zu ſehr. Hier die Abneigung und dort cine 
ſpöttiſche Feindſeligkeit. Die Politik der Nichtin⸗ 
terventton, welche man fälſchlich mit dem Namen 
Friedenspolitik dekorirt hat, wird ſich allen Augen 
jo enthüllen, wie wir fie ſtets angezeigt haben; 
als die Politik der Vernichtung. Fährt man 
fort, auf dem gekrümmten Pfade weiter zu ſchrei⸗ 
ten, den man ſeit zwei Monaten betreten hat, ſo 
wird der Kredit Frankreichs im Orient und in 
ganz Europa für lange Jahre kompromittirt jeinz 
aber Barthelemy Saint-Hilaire ſelbſt iſt nicht ge⸗ 
zwungen, auf dem Querwege zu verharren, welchen 
er betreten hat. Wir glauben nicht, daß die fried 
lichen Abſichten Frankreichs heute bei irgend je- 
mand den geringſten Zweifel erregen können; man 
kann alſo ſelbſt aus den ſchwerſten Fehlern, die 
man begangen hat, einen geſchickten Nutzen ziehen. 
Es genügt, dies ernſthaft zu wollen.“ 


Ausland. 

Paris, 13. Sebruar. In einer geſtiigen 
vorbereitenden Verſammlung von Mitgliedern des 
Parlaments, von Schriftftellern, Gelehrten, Künſt⸗ 
lern unter dem Ehrenvorſiß Louis Blanc's zur 
Organiſation eines Natlonalfeſtes am 81. Ge- 
burtstag Victor Hugo's wurde beſchloſſen, ein 
großartiges Volkstefile vor der Wohnung des 
Dichters und eine theatraliſche Vorſtellung im Hip⸗ 
podrom zu veranſtalten, deſſen Ertrag halb zu einem 
künſtleriſchen Ehrengeſchenk, halb für die Armen 
von Paris beſtimmt werden fol. 

Die Enquete-Kommiſſion gegen General Eiſſey 
hat nach Vernehmung von 160 Zeugen die Unter⸗ 
ſuchung beendet, es bleibt nur noch die Abfaſſung 
des Berichts übrig. Es iſt ein offenes Geheimniß, 
daß alle Anklagen gegen den ehemaligen Kriegs- 
miniſter abſolut unbegründet ſind und deſſen mi- 
litäriſche Ehre als vollig intakt ſich herausge- 
ftellt hat. 2 

Der Artikel der „Revue Polltique“ ruft fort⸗ 
geſetzt die ſchärfſten verurtheilenden Kritiken gegen 
Gambettas Kriegs- und Abenteuerpolitik hervor, 
namentlich ſeitens der radikalen und monarchiſchen 
Oppofition. te 
Prodinziellen 

Stettin, 15. Februar. Die Verſicherungs⸗ 
Verträge, welche in Preußen mit nichtkonzeſſionir⸗ 
ten ausländiſchen Verſicherungs⸗Anſtalten, denen in 
Preußen der Abſchluß von Verſicherungen ohne 
ſtaatliche Konzeſſion unterſagt iſt, abgeſchloſſen wer⸗ 
den, ſind nach einem Erkenntniß des Reichs ge⸗ 
richts, I. Civilſenats, vom 19. Januar d. Js., 
nichtsdeſtoweniger für den inländiſchen Verſiche⸗ 
rungsnehmer rechtsverbindlich. * 

— In der Woche vom 7, bis 13. d. M. 
find bei der königl. Polizei⸗Direktion angemeldet: 
a. Als gefunden: 1 Militärpaß für Paep⸗ 
pel, ſowie ein Notizbuch mit verſchiedenen Karten 
und Papieren und einer Damenphotographie — 
1 Kinder⸗Portemonnaie mit Inhalt — 1 Spann- 
kette ca. 1½ Meter lang — 1 Portemonnaie 
mit 5 M. 3 Pf. — 3 kl. Schlüſſel am Leder⸗ 
riemen — 1 birſchlederner Handſchuh — 1 Zehn- 
Markſtück — 1 einſpänniger mit Eiſen beſchlage⸗ 
ner Schlitten — 1. Elfenbeinfächer — 1 Hut⸗ 
ſchachtel mit einem Tuch. b. Als verloren: 
1 Portemonnaie mit 25 Mark — 1 Militär 
Penſtons-Quittungsbuch auf den Namen Bohn. 

— Der Berichterſtatter einer hieſigen Zei⸗ 
tung hat das für ihn ja entſchuldbare Beſtreben, 
ſeine Berichte ſo intereſſant wie möglich zu machen 
und giebt denſelben daher oft eine Ausſchmückung, 
welche fi ganz ſchön leſen läßt, aber bisweilen 
ohne jede thatſächliche Grundlage iſt und nur der 
etwas weitgehenden Phantaſie jenes Herrn zuzu⸗ 
ſchreiben if. So erzählt derſelbe in der Sonn⸗ 
abend-Abend⸗Nuntmer ſeiner Zeitung am Schluſſe 
der Gerichtsverhandlung gegen den Schmiedegeſel⸗ 
len Heyſe: „Heyſe erſchien auf der Anftagebank 


noch mit geſchloſſenen Armen: bevor gegen ihn 


verhandelt werden konnte, mußte erſt ein Schloſſer 
geholt werden, der ſeine Feſſeln löſte.“ Daran iſt 
natürlich kein wahres Wort, der Ange- 
klagte Heyſe erſchien ebenſo wie die übrigen An- 
geklagten ohne alle Feſſeln auf der Anklagebank 
und halten wir es bei der milden Behandlung, 
deren ſich die Gefangenen in unſerm Staat zu er⸗ 
freuen haben, für unmöglich, daß den Zuhörern 
einer Gerichtsverhandlung bei einem preußiſchen 
Gericht der widerliche Anblick geboten wird, daß 
ein Angeklagter im Gerichtsſaal erſt von einem 
herbeigeholten Schloſſer die Feſſeln gelöſt erhält. 
Jedenfalls wäre dem Herrn Berichterſtatter zu em- 
pfehlen, daß er ſelbſt ſeine Phantaſie mehr in 
Feſſeln legt. 
Konzert. 

Das am Sonnabend in der Aula der Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Schule von dem muſikaliſch⸗ dekla⸗ 
matoriſchen Verein „Urania“ veranſtaltete Kon- 
zert zum Beſten der Kinderheil- und Diakoniſſen⸗ 
Anſtalt unter Mitwirkung geſchätzter Dilettanten, 
ſowie der Herren Robert Lehmann und A. 
Grau erfreute ſich eines zahlreichen Beſuchs. Es 
wurden auf 2 Flügeln und 2 Pianinos 2 ſechs⸗ 
zehnhändige Stücke 1) Ouverture zu „Egmont“ 
von Beethoven, 2) Marſch und Chor aus „Tann⸗ 
bäuſer“ von Wagner vorgetragen. Die Dilettan- 
ten des Vereins entledigten ſich ihrer Aufgaben 
zu unſerer vollen Zufriedenheit, denn man merkte 
es den Mitwirkenden an, daß ſie mit Ernſt bei 
der Sache waren. Der Egmont⸗Ouverture fehlte 
allerdings noch die ſchärfere Accentuation, nament- 
lich bei den Forte-Stellen. Piano war faſt gar 
nicht vorhanden. Bedeutend beſſer gelang der 
Marſch aus Tannhäuſer, wo es lebendig herging 
und die ſanften Stellen mehr Berückſichtigung fan⸗ 
den. Das Harfenſtück „Heilige Nacht“ von Dr- 
lando für Orgel (Herr Rob. Lehmann), Pedalharfe 
(Georg Lehmann) und Streichinſtrumente geſiel 
ſehr, zu deſſen Gelingen namentlich die Drgelbe- 
gleitung beitrug. Diejenigen Stellen, wo die Or⸗ 
gel die tieferen Pedal-Töne aushielt, waren für 
den Hörer ergreifend. — Zu einer Kunſtleiſtung 
kam es in den von Frl. Barandon und Frl. 


Selma Wolff geſungenen Duetten „Mi basta] 


cosi“ und „Sempre insieme“. Beide Partien 
ließen, was Wohllaut und kunſtſinnigen Vortrag 
anbelungt, nichts zu wünſchen übrig und wurden 
die Vortragenden mit rauſchendem Applaus belohnt, 
weshalb beide Geſangnummern wiederholt werden 
mußten. In „Da lieg' ich unter den Bäumen“ von 
Mendelsſohn“ und „Lied aus dem Trompeter von 
Säkkingen“ von Henſchel lernten wir einen gebil- 
deten Sänger mit kräftiger, ſympathiſcher, baßge⸗ 
färbter Baritonſtimme kennen, der ſeine ihm zu⸗ 
gefallene Partie mit klarem Verſtändniß und gro⸗ 
ßer Ruhe durchführte. Von ſchöner Wirkung 
waren: „Symphonie concertante*. (2 Violinen 
und Piano) von Dancta und „Allegro“ a. d. 
E-Moll-Trio von Ehrlich (Cello, Violine und 
Piano). | 

Die Aufführung war von dem muſikaliſchen 
Dirigenten des Vereins mit Sorgfalt vorbereitet 
und müſſen wir demſelben dafür Dank wiſſen, daß 
er es ermöglichte, neben dem guten Zweck, wozu 
das Konzert veranſtaltet wurde, auch den Zuhörern 
einen Genuß zu verſchaffen, welcher dieſelben feſ⸗ 
ſelte, bis der letzte Ton verklungen war. 


A., Dont, 
Verlaſſen! 
Roman in drei Bänden 
von 


Ewald Anguſt König. 
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Vermiſchtes. 

Berlin. Der Kronprinz ſchwebte am Frei⸗ 
tag in großer Gefahr. Kaum hatte derſelbe Nach- 
mittags in Begleitung ſeines perſönlichen Adjutan⸗ 
ten von ſeinem Palais aus ſeine gewöhnliche Spa⸗ 
zierfahrt angetreten, als in der Franzöſiſchen Straße 
das eine der Equipagenpferde ſcheute und dadurch 
das andere jo unruhig machte, daß es dem Leib- 
kutſcher nicht möglich war, die beiden muthigen 
jungen Rappen zu halten und die Pferde mit dem 
Gefährt in Karriere davon jagten. Der Kron 
prinz, die Gefahr erkennend, warf ſchnell ſeinen 
Pelzmantel ab, um freie Bewegung zu haben und 
ſprang, den Säbel an der Seite, zum Wagen hin- 
aus, glücklicherweiſe, ohne ſich zu beſchädigen. Der 
Lakai, der auf dem Bock ſaß, griff mit in die 
Zügel und endlich gelang es, die übermüthigen 
Thiere zu bändigen und zum Stehen zu bringen. 
Nachdem der Kronprinz ſpäter die Pferde, zwei 
prächtige Trakehner, durch Streicheln beruhigt, be⸗ 
ſtieg er wiederum die Equipage und ſetzte ſeine 
Spazierfahrt ohne weiteren Unfall fort. 


— Eine Pariſer Korreſpondenz berichtet die 
folgende Hiſtorie aus dem Pariſer Leben: In 
den Couliſſen der großen Welt raunt man ſich ein 
Geſchichtchen ins Ohr, deſſen Helden der beſten 
Geſellſchaft angehören. Der Abbé X., der einem 
großen Pfarrſprengel vorſteht, befand ſich an einem 
Empfangs-Abend bei einer großen Dame des Fau⸗ 
bourg St.-Germain. Die Rede kam auch auf die 
Sittenverderbniß unſerer Zeit. „Ach!“ rief der 
Abbé, „ich bin unglücklicherweiſe in der Lage, am 
beſten zu wiſſen, wie groß die menſchlichen Schwä⸗ 
chen ſind. Denken Sie ſich, an dem Tage, an 
dem ich meine Kirche einweihte, war die erſte 
Dame, die bei mir beichtete, eine Frau, die ſich 
anklagte, ihren Gatten, den beſten aller Männer, 
betrogen zu haben.“ In dieſem Augenblicke meldet 
der Diener den Grafen von 9. an. „Herr 
Abbé,“ rief der Neuangekommene, als er den 
Prieſter erblickte, „warum ſieht man Sie nicht 
mehr bei uns? Haben Sie ſchon vergeſſen, daß 
meine Frau Ihr erſtes Beichtkind war?“ Das 
Mienenſpiel der Anweſenden hätte einem Maler 
manches dankbare Sujet geliefert. 


— (Die Hundswuth- Bakterie?) In einer 
der letzten Sitzungen der franzöſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften hat der berühmte Naturforſcher Pa⸗ 
ſteur ein neues und höchſt merkwürdiges Ergebniß 
ſeiner Arbeiten über die Beziehungen gewiſſer ver⸗ 
nichtender Krankheiten zur Entwickelung von klein⸗ 
ſten Lebeweſen, Bakterien, bekannt gegeben. Ein 
Kind war an den Symptomen der Hundswuth ge— 
ſtorben. Vier Stunden nach dem Tode wurde mit 
einer Pinzette aus dem Munde ein Stückchen der 
Schleimhaut genommen und in etwas Waſſer ge- 
legt. Mit dieſer Flüſſigkeit wurden an zwei Ka⸗ 
ninchen Einſpritzungen unter die Haut derſelben 
gemacht. Nach ſechsunddreißig Stunden waren die 
Thiere todt. Die Verſuche, an denen ſich die 
Herren Chamberlaud und Roux betheiligten, wur⸗ 
den fortgeſetzt und verſchiedenartig varürt. Sie 
ergaben ſtets daſſelbe Reſultat, ob nun die Ein⸗ 
impfungen noch aus den Speicheldrüſen des an 
der Wuthkrankheit verſtorbenen Kindes, ob aus 
dem Blute der durch die Inokulation mit dem 
Speichel getödteten Kaninchen genommen worden 
waren. In dem Blute der ſo getödteten Thiere 


ſinn Beweiſe abgelegt. 
b Und gleich ſeinen Vorfahren führte er in den 


fand man nun ungeheuere Mengen von mikroe⸗ 
kopiſchen Lebeweſen, die in der Form vollſtändig 
ähnlich ſind jenen Bakterien, die man in dem 
Blute der am Milzbrand verſtorbenen Menſchen 
und Thiere oder in dem Blute der der fogenann- 
ten Hühnerpeſt erlegenen Hühner feſtgeſtellt hat. 
Dieſe neuen Bakterien ſtellen ungemein kurze Stäb⸗ 
chen dar, die gegen die Mitte zu ſchwächer erjchet- 
nen und ſich etwa wie eine 8 einbiegen. Der 
Durchmeſſer der Hälfte eines ſolchen Achter - Kör- 
perchens überſteigt häufig nicht den fünfhundertſten 
Theil eines Millimeters. Es wurden nun von 
Paſteur nach der Methode, die er bei der Erfor- 
ſchung der Milzbrand- und der Hühnerbakterie an ⸗ 
gewendet hatte, dieſe neuen Bakterien ſelbſtſtändig 
gezüchtet. Zu dieſem Zwecke wird in eine Fleiſch⸗ 
ſuppe ein mit dieſen Bakterien erfülltes Blut⸗ 
tröpfchen gethan, in welcher Nährflüſſigkeit fich 
dieſe Organismen ſehr raſch vermehren. Wenn 
man weiter ein Tröpfchen aus dieſer mit Bakte⸗ 
rien erfüllten Flüſſigkeit in eine friſche Fleiſchbrühe 
giebt, ſo entwickelt ſich in der letzteren eine neue 
Zucht der Bakterie und ſo fort. Impft man nun 
aus einer dieſer Fleiſchbrühen eine noch ſo geringe 
Quantität einem Kaninchen ein, ſo ſtirbt daſſelbe 
genau unter denſelben Erſcheinungen, unter welchen 
die mit dem Speichel des der Wuth erlegenen Kin⸗ 
des und dann die mit dem Blute aus den ſo ver⸗ 
ſtorbenen Thieren eingeimpften Kaninchen geendet 
hatten. Auf dieſe Weiſe ſtellte Paſteur den Be- 
weis her, daß die Todesurſache nicht etwa in dem 
Speichel allein, oder in dem Blute allein, ſondern 
ausdrücklich und ausſchließlich in dieſer Bakterie 
zu ſuchen ſei. Das iſt ein ſehr wichtiges Ergeb- 
niß, denn es beſtehen offenbar genaue Beziehungen 
zwiſchen der furchtbaren Krankheit, welche man 
Hundswuth nennt, und zwiſchen der Krankheit, 
welche die Thiere tödtete, an denen die oben be⸗ 
zeichneten Verſuche gemacht worden waren und 
dieſe Beziehungen werden durch die neue in dem 
Blute der eingeimpften Thiere aufgefundene und 
dann weiter künſtlich fortgezüchtete Bakterie ver- 
mittelt. Wir heben hervor, daß es nur Beziehun⸗ 
gen ſind, denn die Krankheit, an welcher die ein⸗ 
geimpften Kaninchen ſtarben, zeigt nicht genau die⸗ 
ſelben Erſcheinungen, wie die Hundswuth ſelbſt 
und die mit der neuen Bakterie geimpften Hunde 
bekamen keineswegs die Hundswuth. Allein der 
Wiſſenſchaft iſt nunmehr ein Weg eröffnet, welcher 
ſicher zur Erforſchung des Weſens jener Krankheit 
führen wird, von der urſprünglich nur die Hunde 
befallen werden und die ſich nur durch direkte 
Uebertragung bei Menſchen äußern kann. Und jo 
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normalen Waſſerſtand Dresden paffirt⸗ 
ſer iſt im raſchen Fallen begriffen. 

Haag, 14. Februar. Die Frrimaurerloge 
zum Großen Orient, bei welcher Prinz Friedrich 
der Niederlande den Vorſitz ſührt, beſchloß ſich an 
die engliſche Loge zum Großen Orient zu wenden 
und deren Beiſtand zu Gunſten des Transvaallan⸗ 
des anzurufen. 


Warſchan, 14. Februar. Ein offizielles Com⸗ 
muniqué theilt mit, daß das Individuum, welches 
am Sonnabend in die Wohnung des General- 
gouverneurs v. Albedynskt eindrang, wahnſinnig 
iſt und bereits dem Irrenhauſe überliefert wurde. 


Zante, 13. Februar. Die öſterreichiſche 
Nacht „Miramar“, mit dem Kronprinzen Rudolf 
‚an Bord, iſt 2¼ Uhr wegen ſchlechten Wetters 
aus Südoſten hier eingelaufen, um beſſeres Wet⸗ 
ter abzuwarten. An Bord Alles wohl. 

Rom, 14. Februar. Geſtern Abend fand 
im Apollo - Theater eine Kundgebung zu Gunſten 
des Königs und der Dynaſtie ſtatt. Auf Verlan⸗ 
gen des Publikums mußte die Nationalhymne ge⸗ 
ſpielt werden, und brachte das Publikum zum 
Schluß enthuſtaſtiſche Hochs auf den König und 
das Haus Savopen aus. 

Rom, 12. Februar. Die Deputirtenkammer 
ſetzte heute die Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Aufhebung des Zwangskourſes fort. Der Re⸗ 
ferent widerlegte die gegen die Vorlage geltend ge⸗ 
machten Bedenken. Wenn 

London, 13. Februar. In Hydepark fand 
heute gegen die irländiſche Politik der Regierung 
eine öffentliche Kundgebung ſtatt, welcher einige 
Tauſend Menſchen, meiſt Irländer, beiwehnten. 
Die iriſchen Parlamentsdeputirten Mac Carthy, 
Nelſon, Sexton und Redman traten als Redner 
auf und ſprachen ſich gegen die Haltung der Re⸗ 
gierung Irland gegenüber und gegen das jüngſte 
Verhalten des Unterhausſprechers auf das heftigſte 
aus. Die Verſammlung nahm die Reden mit 
großem Beifall auf, enthielt ſich aber jeder Stö⸗ 
rung der Ruhe. 

Nach dem Transvaallande ſind 700 Mann 
Infanterie, 160 Mann Artillerie und 2 Kavalle⸗ 
rieregimenter als weitere Verſtärkungen beftimmt. 

Eine amtliche Depeſche aus Kapetown vom 
12. er. meldet den Abſchluß eines 7tägigen Waf⸗ 
fenſtillſtandes mit den Baſutos. 

London, 14. Februar. Der „Standard“ 
veröffentlicht eine vom Sommer 1880 herrührende, 
bisher noch nicht publizirte Denkſchrift Lord Strat⸗ 


Das Waſ⸗ 


iſt die Hoffnung nicht ausgeſchloſſen, daß Mittel ford de Redcliffe's zur griechiſchen Frage, worin 


gefunden werden können, um jene Urſachen zu be- es heißt: 


Wenn die Mächte der Chriſtenheit ſo 


kämpfen, welche den Ausbruch der Wuth zunächſt weit gingen, die Beſchlüſſe der Konferenz mit Waf- 


bei den Hunden veranlaßt. 


Zum Schluſſe wollen fengewalt durchzuſetzen, jo würden fie eine Unge⸗ 


wir noch der intereſſanten Beobachtung Paſteur's rechtigkeit begehen, die nicht allein ehrlos, ſondern 


gedenken, wonach alle Einimpfungsverſuche, welche auch nachtheilig für die eigenen Intereſſen w 
mit dem neuen Bakteriengifte an Meerſchweinchen Eine mäßige 


Grenzausdehnung dürfte die Türkei, 


gemacht worden find, dieſen Thieren abſolut gar obwohl er auch dieſe für unnöthig halte, ohne 
keinen Schaden gebracht haben, während die Ka- ſehr ernſte Preſſion bewilligen. 


ninchen ausnahmslos einer ſolchen Einimpfung er⸗ 
liegen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, 14. Februar. 


lung. Die Elbe iſt bis Loboſitz eisfrei. 


Newyork, 13. Februar. In den Untons⸗ 
ſtaaten und in Kanada herrſchte faſt überall ſtür⸗ 
miſches Wetter und traten vielfach Ueberſchwem⸗ 
mungen ein. Der bisher angerichtete Schaden 


Amtliche Mitthei⸗ wird auf 500,000 Dollars igeſchätzt. Mit New- 
Das] Orleans iſt die Verbindung ſehr ſchwierig. Das 


Haupteis hat Nachts bei circa 2 Metern über dem! Wetter wird gegenwärtig kälter. 


Gleich feinen Vorgängern war auch er ein waltung der Apotheke überließ er ganz feinem Knaben anz ommen war, fie hatten in einer Re⸗ 
ſtreitbarer Herr, ſchon in feiner Jugend hatte er Proviſor, und Johannes Leberecht Kiſtemacher ſtauration ein Glas Wein getrunken und ſich dann 
von ſeiner Hartköpfigkeit und ſeinem zähen Eigen⸗ rechtfertigte in jeder Weiſe das Vertrauen, das wieder entfernt. 
ihm geſchenckt wurde. f 


Nur die Kellnerin in jener Reſtauration konnte 


Hatte man Anfangs auch in allen Kreiſen des ſich der Beiden erinnern, aber es war ihr nicht 


Flucht Helenens vergeſſen, und an die Verände- 


Sitzungen des Magiſtrats das große Wort, die kleinen Städtchens die Ereigniſſe in der Hof- möglich, den Herrn genau zu beſchreiben, den Knaben 
Väter der Stadt genehmigten Alles, was der apotheke lebhaft beſprochen, allmälig wurde die erkannte ſie augenblicklich wieder. 
kleine, hagere Herr vorſchlug; ſie ordneten willig 


In einem Gaſthofe war der Fremde nicht geſehen 


„Was hindert Sie, noch glücklicher zu werden ? ihre Urtheile und Anſchauungen den ſeinigen rungen in der Lebensweiſe Hornbergers gewöhnte worden, er mußte noch an demſelben Tage K. 


Machen Sie der Dame Ihre Aufwartung, fie 


dieſer Stunde an ſteht ihr Salon Ihnen offen. Aber 
ich glaube, wir müſſen aufbrechen,“ fuhr der 
Major fort, indem er feine Uhr hervorzog, „meine 
Badezeit rückt heran, und finde ich mich nicht 
pünktlich ein, jo habe ich das Bap verſcherzt.“ 

„So wollen wir gehen,“ ſagte der Vikomte, 
während er, wie aus einem Traume erwachend, 
mit der Hand über die Stirn fuhr und ſeinen 
Hut ergriff. 


hellen Sonnenſchein hinaus, der Major ſchob 


wieder ſeinen Arm in den des Freundes; ſo ver⸗ 


ließen fie das Kaffeehaus, um auf ſchattigen 
Pfaden zum Städtchen zurückzukehren. 


2. Kapitel. 
In der Hofapotheke. 


k unter. 


| terem Himmel den Hofapotheker traf. — 


Sein einziges Kind, ein ſchönes blühendes 


man ſich ebenfalls. 
wird Ihren Beſuch nicht zurückweiſen, und von; Das währte etwa zwanzig Jahre, als plötzlich 
ein ſchwerer Schickſalsſchlag wie ein Blitz aus hei- Ereigniß ein, das abermals zu aufregenden Ge- Halpunkt geboten hätte. 


Da trat nach einigen Jahren wiederum ein 


ſprächen Veranlaſſung gab. 
Eines Abends, als alle Badegäſte den Kur⸗ 


verlaſſen haben, auch fand man bei dem Kinde 
nichts, was zu weiteren Nachforſchungen einen 


Im Laufe des Tages trat in das Bureau des 
Bürgermtiſters ein Herr, der ſich ale Dolmetſcher 


Mädchen, hatte heimlich das Elternhaus verlaſſen, garten ſchon verlaſſen hatten, fand man dort anbet, das Kind wurde aue der Hofapothele 
[und ſeit jenem Tage war und blieb es verſchollen. auf einer Bank einen Knaben, der in tiefem geholt, und der Staliener unterhielt ſich lange 
Von den Kämpfen, die dem Bruch vorhergegangen Schlummer lag. 


waren, wußte Niemand etwas, die Eltern ſchwiegen 
darüber, ſie beantworteten weder die neugierigen 


Der Zufall wollte, daß Ludwig Hornberger noch 


mit ihm. 
Das Reſultat dieſer Unterredung war wenig 


in ſpäter Stunde mit feiner Gattin dert ſpazieren befriedigend, der Knabe konnte weder den Namen 


Fragen theilnehmender Freunde, noch traten ſie den ging, und daß dieſe Beiden die erſten waren, ſeiner Eltern, noch die Stadt, in der ſie wohnten, 
Sie traten aus ver dunklen Laube in den Gerüchten entgegen, die da behaupteten, Helene die den fremden, vornehm gekleideten Knaben angeben, er behauptete, feine Mutter ſei eine ſehr 


Hornberger ſei heimlich mit einem Schauſpieler ver- 
lobt geweſen und dieſem Menchen in Noth, Schande 
und Elend gefolgt‘ 


1 


fanden. 


Hatte nun Müdigkeit das Kind überwältigt, 


oder hatte man ihm, was wahrſcheinlicher war, 


ſchoͤne Fran und ſein Vater habe ihn nach einer 
weiten Reiſe in den großen Garten gebracht und 
ihm ſtreng befohlen, dort auf einer Bank ſitzen zu 


Trotz ſeiner Gutherzigkeit konnte der Hofapotheker ein Opiat eingeflößt, es währte lange, ehe es den bleiben, bis er abgeholt werde. 


I feinem Kinde nicht verzeihen, der Name Helenens 


werden, und als nach einiger Zeit aus fernen 


Bemühungen des Hofapothekers gelang, das Kind 
durfte in feiner Gegenwart nicht mehr genannt ſo weit zu ermuntern, daß es eine Fragt beant- rungen abgerechnet, 
worten konnte. 


Landen ein Brief an ihn eintraf, deſſen Adreſſe berger aus dem Munde dieſes etwa ſechsjährigen 


Und nun vernahm Ludwig Horn- 


Das war, einige kindiſche, unbedeutende Aeuße⸗ 
Alles, was der Italiener aus 
dem Knaben herausbringen konnte, und da Ludwig 
Hornberger noch an demſelben Tage ſich bereit 


Die Hofapotheke war ſchon ſeit einem Jahr- die zerliche Handſchrift feiner Tochter trug, gab Knaben eine Sprache, die er nicht verſtand, die er erklärte, den verwaiſten Fremdling einſtwellen am 
hundert im Beſitz der Familie Hornberger, ſtets er ihn ohne Zögern dem Poſtboten mit der Er- nie zuvor gebölt hatte. 


vom Vater auf den Sohn vererbt und von jedem 
Beſitzer hoch in Ehren gehalten. 

Daß unter ſolchen Verhältniſſen die Hornbergers 
zu den erſten Familien des Stadtchens zählten, 
daß ſie ihren Sitz im Magiſtrat behaupteten, daß 
in allen ſtädtiſchen Angelegenheiten, in allen kirch⸗ 
lichen und Schulfragen ihre Stimme gehört wurde 
und nicht ſelten den Ausſchlag gab, das lag in 


klärung zurück, er nehme derartige Bettelbriefe aus 
Prinzip nicht an. 


Vergeblich bat Frau Hornberger den harten, Vermuthung des letzteren, . 
eigenfinnigen Mann, die Sachlage ernſt zu prüfen wohl italieniſch rede, fand ſofort Glauben und ſchränken, damit der Stadtſäckel nicht allzuſehr in 
und dem armen, bethörten Kinde, wenn auch unter 
gewiſſen Bedingungen, zu verzeihen, umſonſt legten“ 
gute Freunde ein verſöhnendes Wort für Heleue ſpät geworden, weitere Nachforſchungen anzuſtellen, 
ein, Ludwig Hornberger wies jede Vermittelung Ludwig Hornberger nahm das Kind mit in ſeine und bald dachte Niemand mehr daran, daß Auguſtus 


hinzu, unter dieſen 
Heilmann, und die 
daß der Knabe 


Andere Perſonen kamen 
auch der Eyirurgus Jeremias 


Zuſtimmung. 
Inzwiſchen aber war es für heute ſchon zu 


der Natur der Sache und kein loyaler Bürger des zurück und beharrte bei der Erklärung, daß er kein Wohnung und eilte darauf ohne Verzug zum 


von Jahr zu Jahr raſch aufblühenden Städtchens 
hätte gewagt, an dieſem alten Privilegium der 
hochverdienten Familie zu rütteln. 


Kind mehr habe. 
Seitdem hatte er alle Ehrenämter niedergelegt 


und ſich um die öffentlichen Angelegenheiten, ſoweit, 


Bärgermeiſter, um ihm von dem Vorfall Anzeige 


zu machen. 
Am nächſten Tage begannen die Nachforſchungen, 


Kindesſtatt anzunehmen, jo wurde im Rathe des 
Magziſtrate beſchloſſen, dieſes Anerbieten zu ge 
nehmitzen und die weiteren Nachſorſchungen nach den 
Eltern des Kindes auf einige Annoncen zu be⸗ 


Anſpruch genommen werde. 
Dieſe Annoncen blieben erfolglos; ein Jahr 
nach dem andern verſtrich, der Knabe wuchs heran, 


Romeo Hornberger das verlaſſene Kind italieniſcher 
Eltern war. - 
Der Hofapotheker hatte Anfangs nur wider 
ſtrebend den Bitten ſeiner Gattin nachgegeben, 


So war's noch geweſen unter dem Vater des ſie feine Perſon und feine Apotheke nicht be- Niemand meldete ſich, um das verlaſſene Kind ab- als er die Waiſe adoptirte, aber bald wurde en 


gegenwärtigen Beſitzers, und ſo ſchien es auch 
bleiben zu ſollen, als Ludwig Hornberger die 
Apotheke übernahm. 


rührten, nicht mehr gekümmert. Den Verkehr mit 


der Außenwelt meidend, ſchien er jetzt nur noch 


zuholen. B 
Es wurde ermittelt, daß am Nachmittage des 


ſtolz auf ſeinen Pflegeſohn, der in der Schule 
ſtets der Erſte war und jede Wohlthat ſeinen 


für feinen Hühnerhof zu leben, ſogar die Ver- vorigen Tages ein elegant gekleideter Herr mit dem Eltern mit dankbarer Liebe vergalt. 


— 
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Und wieder ſollte ein dunkler Schatten auf das 
Glück des hageren Mannes fallen, der alten, noch 
nicht vernarbten Herzenswunde eine neue hinzu⸗ 
gefügt werden. 

Die treue Gefährtin, die ſo manche Sorge, ſo 
manchen Kummer mit ihm getragen hatte, wurde 
ihm plötzlich durch den Tod entriſſen, ein Herzſchlag 
endete jäh ihr Leben, Ludwig Hornberger ſtand 
jetzt mit ſeinem Pflegeſohn allein, und das ohnehin 
verbitterte Gemüth des menſchenſcheuen Mannes 
zog ſich mehr und mehr von der Außenwelt 


Sein ganzer Verkehr mit der Menſchheit be- 
ſchränkte ſich jetzt auf den Umgang mit Romeo, 
dem ſtreng rechtlichen, ſehr ſchweigſamen und aus 
Ueberzeugung frommen Proviſor, und der derben, 
geſchwätzigen Magd, die das Hausweſen mit ge⸗ 
wiſſenhafter Treue verwaltete, und troß ihrer Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit harmonirten dieſe vier Perſonen 
fo vortrefflich mit einander, daß nur ſehr ſelten 
eim Mißton den Hausfrieden ſtörte. 

So waren wieder einige Jahre verſtrichen, als 
eine Schweſter des Apothekers dem Bruder ſchrieb, 
ſie ſei Wittwe geworden und fühle ſich mit ihrer 
Heinen Emma in der fremden Stadt fo ſehr ver⸗ 
einſamt, daß fie ihrem Heimweh nach dem Eltern⸗ 
hauſe kaum gebieten könne, 


Börfen: Berichte. | 

Stettin, 14 Februar. Wetter bewölkt. Temp — 1“ 
R. Barom. 28“. Wind NNW. 

Weizen höher, der 1000 Klgr. Into geld 196.— 207, 
geringer 170—193, weißer 200209, ver Früh fahr 
207,5—209— 203 bez., ver Mai⸗Junt 208,5 bez., ber 
Juni⸗Juli 209 bez. 

Roggen höher, per 1000 Mar. Into in 190- 200 bez., 
defekter 170—180, per. Frühjahr 198,5—200—199,5 
bez., per Mal Jun 192,5 —193—192 bez., ver Juni⸗ 
Juli 184,5— 184 bez. per Juli⸗Auguſt 175—174,5 bez. 

Gerſte unverändert, per 1000 Klgr. loko Futter⸗ 
185— 145, Brau- 150 —156, feine bis 160 bez. 

Pe b b age 1000 Kelgr. loko 140—153. 

Erbſen ohne Handel. 

Mais feſt, ver 1000 Mer. emer'k. 140—145. 

Winterrübſen unverändert, per 1000 Kier loko ber 
April⸗Mai 240 Gd. per Seytember⸗kiober 253 Bf. 

Rüböl unverändert, per 100 Klgr. lokokohne Faß bei 
Kl 54,5 Bf. ver Februar 53 Bf., per Aprit, Mal 53 Of, 
per Mai⸗Juni 54 Bf., ver Seplember⸗Oetoßer 55,5 Bf. 

Spiritus feſt, per 10,000 Siter „ Toto ohne Taß 
52,7 bez., per februar 58 nom, ver Frſhlob 53,8— 
54,2 bez, 54 Bf. u. Gd ver Mai⸗Juni 54.7 bez. Bf. 
u. Gd., ber Juni⸗Juli 55,8 bez., Bf. u. Gd. per Juli⸗ 


Auguſt 56 Bf. u. Gd. 
Petr per 50 Klgr. Iofo 10,25 tr. bez. 


Die Unterzeichnete bittet, Anfragen wegen 
zu verkaufender Güter reſp. vacanter Stellen 
gefälligſt mit Briefmarke zur Rückfrankatur 
verſehen zu wollen, da nur ſolche Briefe 
beantwortet werden. 

Die Redaktion. 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, den 19. d. Mts., Vormittags 10 Uhr,, 


werden im Mehlmagazin, Roſengarten 20—21, Roggen⸗ 
Kleie, Fußmehl, Heu⸗ und Stroh⸗Abfälle gegen ſofortige 
Bezahlung verſteigert werden. 

Stettin, den 14. Februar 1881. 


Königliches Proviant⸗Amt. 


J. Preinfalek 


Zahntechniker. 
Sprechſunden von 8—6 Uhr kl. Domſtr 10, 1 Treppe 


ie Orig.-Unt.-Briefe f. d. Selbststud, Er- 
wachsener n. der Meth. Toussaint-Langenscheidt 


(Englisch | Französisch Deutsch) 


ersetzen den Lehrer auch bezügl. d. Anssprache, 
(Empfohlen von dieser Zeitung in No, 258 1880.) 
Probebriefe a 1FM. (Post-Anw.) f. qed. Sprache, 
enscheidt’sche Verl,-Buch, (Prof, G. Langen- 
x t), Berlin, SW, Möckern-Strasse 133. 
— -- — — . ll — u 

Soeben erſchien und ift durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 16 


Vor zehn Jahren. 
Aus ungedruckten 8 eines Civiliſten 
im ge. 

Von 

Dr. Hax Bauer, 

Rittergutsbeſitzer, z. Z. des franz. Krieges Delegirter 
der P wi 175 re 
3 8. Pr } 

Der Ertrag — 2 Ba ift für die Humanitäts⸗ 
zwecke des Vaterländischen Frauenvereius beſtimmtt. 
Norddeutſche Buchdruckerei u. Verlagsauftalt. 

Berlin S W., Wilhelmſtraße 32. 


L'Interprete, 


französisches Journal für Deutsche, 


Thelnterpreter 


englisches Journal für Deutsche, 


L'Interprete, 


italienisches Journal für Deutsche, 
mit erläuternden Anmerkungen, 
habet. Voeabulaire u. Ausspraehe- 
ezeiehnung des Englischen und 
Italienisehen. 
Herausgegeben von EMIL SOMMER. 
Wirksamste Hilfsmittel bei Erlernung obiger 3 
Sprachen, namentlich für das Selbststudium; zugleich 
vorzüglichste, schon mit den tescheidensten Kennt- 


Wöchentl, 1 Nummer. Inhalt der 8 Blätter völlig 
verschied. Quartalpreis jedes ders. (Post, Buchh. 
od. direct) nur 1 M. 75 (1 fl. 5. ö. W., 2 frs. 50) 
auch in Briefm, einsendbar. 0 
PROBENUMMERN GRATIS. 
Edenkoben (Rheinpfalz). 
Die Expedition. 


ſchiedenſten Tapiſſerie⸗, Strid-, Häkel⸗, Frivolitäten⸗, Filet⸗, Filet⸗Guipure⸗, Knüpf⸗ 


gegenwärtig 295,000. — Ueberſetzungen in fran⸗ 
Nork, im Haag, zu Kopenhagen, Malmö und Stock- 
nissen verwendbare franz., eagl. u. ital. Lectüre. h 


allen Buchhandlungen und Poſtämtern. 


Die Expedition der Modenwelt zu Berlin. 


Dem Hofapotheker leuchteten die Vortheile dieſes 
Projekts augenblicklich ein, an demſelben Tage noch 
berieth er mit einem Baumeiſter, und ſchon in der 
nächſten Badeſaiſon waren alle Zimmer in dem 
neuen, ſtattlichen Gebäude von Kurgäſten be⸗ 
wohnt. 

Auguſtus Romeo hatte nun die lateiniſche 
Schule abſolvirt und ebenſo ſeine Lehrzeit in der 
Apotheke zur größten Zufriedenheit ſeines Pflege⸗ 
vaters und des Proviſors beſtanden, im Herbſt 
ſollte er eine polytechniſche Schule beſuchen, zuvor 
aber ſich in allen Zweigen der Brunnenverwaltung 
praktiſche Kenntniſſe erwechen. 

„Es kann Dir nichts ſchaden, wenn Du den 
ganzen Schwindel von A bis Z kennen lernſt,“ 
hatte der alte Herr geſagt, „man kann nicht wiſſen, 
wozu es ſpäter gut iſt. Ich verlange ſogar, daß 
Du mindeſtens acht Jahre hindurch Morgens die 


Frau Betty Breibach war ſtets die Lieblings- nichts, ohne zuvor ihren Rath zu hören, nur in 
ſchweſter Hornbergers geweſen, die Erinnerung In leben Punkte Giieb er der alte, unbeugſame 
frühere Zeiten und die Sehnſucht, mit dieſer;! Starrkopf: von ſeinem verlorenen Kinde durfte 
Schweſter wieder vereint zu ſein, erwies ſich ſtärker, nicht geredet werden, die Schickſale Helenens 
als die Abneigung gegen das kleine Mädchen, das wollte er nicht erfahren, und jo hatte er auch 
der Hofapotheker nur als ſtörendes Element e Schweſter auf's Strengſte verboten, darauf 
trachtete, zumal es ihn ſtets an die eigene Tochter bezügliche Nachforſchungen anzuſtellen. 
erinnern mußte. Es war ſein Wille, daß Romeo dereinſt die 
So zog denn Tante Betty mit ihrem Töchterchen] Apotheke übernehmen ſollte, und der Knabe hatte 
und ihrem Schoßhündchen in das Haus ihres ſſich auch mit dieſem Projekt einverſtanden erklärt, 
Bruders ein, und von dieſem Tage an herrſchte für alle Fälle aber wollte Ludwig Hornberger 
wieder ein anderer Geiſt in der Hofapotheke. dafür ſorgen, daß er nicht nur ſeinem Pflegeſohne, 
Die alte Gertrud fügte fi willig den Anord- ſondern auch dem Kinde ſeiner Schweſter ein 
nungen der kleinen korpulenten Dame, die mit namhaftes Vermögen hinterließ. 
ihrem reſoluten Weſen ſchon am erſten Tage die) Tante Betty machte zuerſt ihn darauf aufmerkſam, 
Zügel mit feſter Hand ergriffen hatte, Emma daß die Hofapotheke wohl größere Summen ein- 
wurde die Geſpielin Romeo's, der aus ſeiner bringen könne, wenn das alte, geräumige Haus 
Schüchternheit mehr und mehr heraustrat, und mit den Hintergebäuden verbunden und dem ent⸗ 
Herr Leberecht Kiſtemacher, der ſchweigſame Proviſor, ſprechend erweitert und ausgebaut werde. Dadurch] Geſchäfte eines Brunnendieners verſiehſt, damit Du 
wurde allmälig geſprächiger, zum größten Er- gewann man viele ſchöne und freundliche Zimmer, lernſt, fremden Menſchen gegenüber frei und dennoch 
ſtaunen der Kunden, die früher kaum eines kurzen die, mit dem nöthigen Komfort ausgeſtattet, an beſcheiden aufzutreten, und da es Dir nicht an 
Grußes gewürdigt worden waren. Kurgäſte zu hohen Preiſen vermiethet werden Scharfblick fehlt, ſo wirſt Du bei dieſer Gelegenheit 
Auch der Hofapotheker wurde im Laufe der Zeit konnten. Die Sorge für Frühſtück und Bedienung manche Beobachtung machen, die Dir ſpäter von 
ein Anderer, er wich nicht mehr ängſtlich den wollte Tante Betty im Bunde mit der alten Nutzen ſein kann“ 
Menſchen aus, wenn er auch den Verkehr mit Gertrud gern übernehmen, auch hieraus mußten 
ihnen nicht ſuchte. Er ließ ſich in allen Stücken ſich Ueberſchüſſe ergeben, die einen willkommenen 


Fortſetzung folgt.) 
von feiner Schweſter gern leiten, er unternahm Beitrag zur Haushaltungskaſſe bildeten 


Postdampfschifffahrt nach Amerika Man höre, ſehe und ſtaune! 


e von einer Konkursmaſſe einer jüngſt fallit ge⸗ 
ab Bremen und Hamburg. 


wordenen großen Britauniaſilber⸗Fabrik übernom⸗ 
5 menen Britanniaſilber⸗Waaren, welche ſogar mit 

Paſſagebillets zu den billigſten Ueberfahrtspreiſen. Jede auf die Reiſe nach 
Amerika bezügliche Auskunft unentgeltlieh bei 


dem Fabrikzeichen: „Eeht Britannia“ verſehen 
Matifeldt & Friederichs, Stettin, Bollwerk 36. 


ſind, werden um jeden Preis, oder beſſer geſagt 
umsonst, AR 
Einladung zum Abonnement auf das beliebte Journal in 
Buntdruck: 


abgegeben. Gegen Einſendung des Betrages oder auch 
gegen Nachnahme von 13 M. erhält Jedermann fol⸗ 
gende Gegenſtände um den 4. Theil des reellen Wer⸗ 
thes, und zwar: 

Stück 6 vorzügliche, gute Tafelmeſſer Bri⸗) 


tanniaſilberheft, mit echt engliſcher 
Klinge; 

„ 6 feinſte Gabeln, Britanniaſilber aus 
einem Stück; 

„ 6 feinſte Britanniaſilber⸗Speiſelöffel, 
maſſiv : 

„ 6 feinſte Britanniaſilber⸗ Kaffeelöffel, 


2 
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85 

82 

9 28 
or 
Zeitschrift für leichte und geschmackvolle Handarbeiten mit farbigen Original- beſte Qualität; = 
mustern für Canevasstickerei, Application und Plattstieh, sowie schwarze Vor- 6 N re 3 
lagen für Häkel-, Filet-, Strick- und Stickarbeiten aller Art, erscheint in „1 feinſter maſſiver Britanniaſilber⸗Sup⸗ = 
2 Ausgaben: penſchöpfer: 8 


„ I feinſter maſſiver Britanniaſilber⸗Milch⸗ 


nr 77 Auer 
1) „Grosse Ausgabe“. 2) „Kleine Ausgabe“. ihöpfer; „ 
2 8 x „ 6 engliſche Victoria⸗Taſſen, feinſt ciſelirt; J S 
Monatlieh ein Heft in elegantem Um-] Monatlieh ein Heft in elegantem Um- 2 effektvolle Tafel⸗Salonleuchter; — 
schlag mit einer colorirten Doppel-Tafel, enthaltend | schlag mit einer kleinen eolorirten Tafel, enthaltend 7 1 Britanniafilber⸗Theeſeiher; 7 — 
4—5 Stickereimuster, sowie einer Beilage mit unter-] 3—5 Stickereimuster, sowie einer Beilage mit unter- „1 Buitanniaſilber⸗Jucker⸗ oder Pfeffer⸗ 8 


haltendem Texte und Handarbeits-Illustrationen, |haltendem Texte und Handarbeits-Illustratinnen, 
Preis vierteljährlich 90 Pf. | Preis vierteljährlich 45 Pf. 


Abonnements auf die „Arbeitsstube“ nehmen alle Buchhandlung n nnd Postämter entgegen. 
Berlin W.. 140, Potsdamerstr. Die Verisagshandlung: FRANZ EBHARDT., 


Einladung zum Abonnement auf die 


Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette und Handarbeiten. 


Begründet 1. October 1865. — Alle 14 Tage eine 2 
Nummer. — Preis vierteljährlich M. 1,25. 


behälter; 
6 feinſte Britanniaſilber⸗Eierbecher; 
4 Zuckertaſſen neueſter Silberfacon mit 
hohen Füßen; 
Stück 52. 2 


dee 09 Me Qu) wgug zguphus 


Zollſpeſen blos 38 Pfennige. Alle 52 Gegenſtände 
ſind aus dem feinſten, gediegenſten Britanniaſilber an⸗ 
gefertigt, welches das einzige Metall iſt, welches ewig 
weiß bleibt und vom echten Silber ſelbſt nach 25jäh⸗ 
rigem Gebrauche nicht zu unterſcheiden iſt, wofür ga- 
rantirt wird. „Als Beweis, daß „meine Annonce auf 

keinem Schwindel 
beruht, verpflichte ich mich hiermit öffentlich, wenn die 
Waare nicht konvenirt, dieſelbe ohne jeden Anſtand zu⸗ 
rückzunehmen Wer daher cine gute und ſolide Waare 
und keinen Schund für ſein Geld bekommen will, der 
wende ſich, ſo lange der Vorrath dauert, vertrauensvoll 
nur an 


3. H. Einbinowiez, Wien, 
Britanniaſilber⸗Fabriks⸗Depot, ; 
II., Malzgaſſe 3. 


Spielwerke, 


4—200 Stücke spielend, mit oder ohne Expres- 
sion, Mandoline, Trommel, Glocken, Castag “? 
netten, Himmelsstimmen, Harfenspiel ete., 


Spieldosen, 


2—16 Stücke spielend, ferner Necessaires, 
Cigarrenständer, Schweizerhäuschen, Photo- 
graphiealbums, Schreibzeuge, Handschuhkasten, 
Briefbeschwerer, Blumen vasen, Cigarren-Etuis, 
Tabaksdosen, Arbeitstische, Flaschen, Bier- 
gläser, Portemonnaies, Stühle eto, Alles mit 
usik, stets das Neueste und Vorzüglichste, 
empfiehlt 
J. a8. Meller, Bern (Schweiz), 
Nur direkter Bezug garantirt Echtheit; 
fremdes Fabrikat ist jedes Werk, das nicht 
meinen Namen trägt, Fabrik im eigenen Hause, 
oou,,)-q pues UAISIT 
e een eee Anz ee sie 
dy 08 sıq 190qmeAoN M νοννiνẽꝭ M αν,ę6 uoa 
wiopmpy Up Aasyun usmmor sou, 00008 
noa PdEnag mr one UMNFUQYUIB 4p OOT 
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Jährlich erscheinen: I 
24 Nummern mit Toiletten und Handarbeiten, 
enthaltend gegen 2000 Abbildungen mit Beſchreibungen, welche das 
ganze Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für Damen, Mädchen 
und Knaben, wie für das zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die 
Leibwäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſchwäſchc. Ferner 
finden die Handarbeiten in ihrem ganzen Umfange die eingehendſtt 
Behandlung: Bunt⸗ und Weißſtickerei jeder Art, Leinenſtickerei in 
Kreuzſtich und verſchiedenen doppelſeitigen Stickſtichen; Näh⸗ und 
Spitzenarbeit: Spitzenſtich in Mull, Batiſt, Tüll ꝛc.; iriſche Spitzen⸗ 
arbeit, Durchzug in Tüll, Durchbruch in Leinewand ꝛc., die ver- 
| 


INS 


und Rahmen-Arbeiten; geflöppelte Spitzen; Blumen aus Papier, Wolle, Federn ıc.; 
Moſaik in Seidenzeug, Tuch ꝛc. und Phantaſie⸗Arbeiten jeder Art. | 
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für alle Gegenſtände der 

Garderobe, 400 Muſtervorzeichnungen für Weiß⸗ und Buntſtickerei, Soutache 10. 


ſowie zahlreichen Namens⸗Chiffren, Monogrammen und ganzen Alphabeten in 
Kreuzſtich⸗ und Weißſtickerei. 


Die Auflage (in deutſcher Sprache) beträgt 


2-Ctr.⸗Säcke, eng. Leinen, von 60 Pf. an, 
2⸗Ctr.⸗Doppelgarn⸗Säcke von 1—1 25 M, 
3⸗Schffl⸗Drillich⸗Säcke von 1,40— 2.25 M., 


eine Parthie gebr. 2⸗Ctr.⸗Mehl⸗Süäcke, ganz 
heil u. geflickt, a 45— 50 Pf. 
empfielt 


zoͤſiſch er, italieniſcher, holländiſcher, däniſcher, ſchwe⸗ 
diſcher, ruſſiſcher, polniſcher, ungariſcher und böh⸗ 
miſcher Sprache erſcheinen in weiteren 302,000 
Exemplaren zu Paris, Brüſſel, Mailand, Madrid, 
Rio de Janeiro, London, Philadelphia und New- 


Adolph Goldschmidt, 
Mönchenbrückſtr. 4. 


i verkaufen. 


olm, St. Petersburg, Warſchau, Budapeſt, Jung⸗ ; Harianheiner Braunohlen 
1 


bunzlau und Prag. 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 1 
Aug. Schulze, 
N vorm. Wenzel Arnold, 
Zu in Auſſig a/d. Elbe (Böhmen). 
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empfehlen 


Ober hemden, 


Chemiſettes (Oberhemdenſchnitt), Kragen 
und Manchetten. 


Ferner: 


Herren⸗ u. Damenhemden jeder Art 
nur aus beſter Leinewand!! 


und 


vorzüglichſten Elſaſſer Hemdentuchen!! 


gearbeitet, von 


1 M. 10 Pf. an bis zu den eleganteſten. 
Ein Poſten 


uus vorzüglichſtem eleganteſten Hemdeutuch 
gearbeitete, mit ſchönen dauechaften 
Garnirungen verſehene 


!Damenhemden! 


a 2 Mark und 2 Mark 30 Pf., 
letztere zu beiten Ausſtattungen geeignet. 


Weiterer Verkauf unferer 


ſchweren |] fertigen Bettbezüge, a 3 M. 75 Pf., 
herrschaftlichen weißen Bezüge, a 4 M. 50 Pf., 
reinleinenen Bettlaken, à 1 M. 75 Pf., 
reinleinenen Handtücher, fertig genäht, a 50 u. 60 Pf. 


* 
reiteſtr. 5 
As 2 m Asthma, Husten, Beklemmung, Bronchitis, Katarrh u. alle 
l: Krankheiten der Athmungsorgane, werden durch die Methode 
9 des Apothekers und Arstes AUBREE geheilt. 


Seine Heilmethöde, die Sich auf 19 jährige Erfahrung stützt, wird von den berühmtesten Aerzten Frank- 
reichs und des Auslandes täglich verördnet und weist eine so grosse Anzahl von Heilungsattesten auf, 
dass 2 Tage zu deren Durchsicht nöthig sind; sie hat nie die geringste Störung verursacht, bedingt keine 
besonderen Verhaltungsmassregelm, kann überall, selbst auflteisen befolgt werden und ist nur mit Ban 
gen Kosten verbunden; diese unübertreffliche Heilmethode, die Einzige gegen Asthma, verdient mit Recht 

s ihr allgemein gezollte Vertrauen. Greise von 90 Jahren und mehr verdanken derselben ihre Heilung, 
| Brief, Behandlung. Auskunft gratis. —Yan wende sich an A. Thomass sth. Fuster, BERN (Schweis), alleiniger Agent für Deutschland 
Briefporto 20 Pfennige. 
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unſer großes Lager vorzüglichſt gearbeiteter und vorzüglich 


— 


Mein reichhaltiges Lager feiner 


3 Über-Ungar- u. Tokayer Ausbrüche, 2 


Ungar, Roth- u. Oesterr. Weiss- u. Rothweine 
empfehle ich bei billigſter Preisnotirung einer geneigten Beachtung. 
Ratibor. Felix Przyszkowski, 
a Ungarwein⸗ Groß ⸗ Handlung. 
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liefert selbst nach mehreren Monaten noch 3-4 
h prachtvolle Copien. 8 


este tiefschwarze Schreibtinte . 


Durch Wasser nicht verwischbar. „ 
Sehr beliebt wegen Güte und Billigkeit. e 
A ie ee | 
ufographie- „A flässigerLeim, Stempel- 
unübertroffene Qualität! Ausser- IF Jarden, Wäschezeichnentinten 
ordentliche Veberdruckfähigkeit. S Hnlenpiulber c. 
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Chemische Fabrik (gegründet1826) e 


- Rapspläne, Säcke, =E 
Diemen⸗, Mieten- oder Feimen⸗Deckel 


offeriren in verſchiedenen Qualitäten und in jeder Größe zu billigen Preiſen 


Fränkner & Mürker, Leipzig, 


mechaniſche Weberei und Säcke⸗ Fabrik 
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| Es befinden sich Verkaufsstellen meiner Weine im 
Hauptgeschäft 
41, Schulzenstr. Stettin,, Schulzenstr. 41, 


„ Breifenhagem 4, Oder bei 


Pyritzerstr, 40, 


„Pr. Friedland bei Herrn Kaufmann L. Czekalla. 
„Polzin bei Herrn Kaufmann G. T. Welssig. 


und ferner bei folgenden meinem Stettiner Central- 
Geschäft gehörenden Filialen: 


„ Bemmmim bei Herrn Kaufmann Th. Rieker mans 
„Massow bei Herrn Kaufmann Kiütz. 


Herrn Raufmenn F. Priltpm 


* 
„ Stolp i./Pomm bei Herrn Magnum Heden, Wollweberst. 12 
„ Adesehzeilt 1. / N. bei Herrn Kaufmann Danmhauer, 

„Pyritz bei Herrn Kaufmann Gustav Frieke, 

„ Naugard bei Herrn Kaufmann Eni Sonnenburg. 
„Grelfenberg i. Pomm. bei Herrn W. L. Gross. 
„ Cammin i. Pomm. bei Herrn M. IL. Voigt. 

„ Arnswalde bei Herrn Kaufm. Friedrich Lemcke am Markt. 
„Stargard 1. Pom. bei Herrn Kaufm. 


E. w. Frieke, 


Schablonen zur Wäſche 


e 
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Die Eiſengießerei 
Fabrik für Grabdenkmaͤler 


von 


«| 
Bernh. Stoewer, 
Stettin— Grünhof, 

Warſowerſtr., 3 Minnten v Haltepunkt der Pferdebahn, 
liefert gußeiſerne Grabkreuze mit dauerhafter echter 
Vergoldung, Grabgitter, Gedenktafeln ꝛc. in größter 
Auswahl, ſewie die dazu erforderlichen Sockel und 
Schwellen in Granit und Sandkein und übernimmt 
die komplette Aufſel ung ſowohl auf hieſigen, wie auf 
auswärtigen Kirchhöſen 

Solide Arbeit Möolichſt bil ige Preiſe. 

iI8⸗Nij (Bayer. Militair⸗Hinter⸗ 

Podewils Büchſen lader von 1870) a M. 7, 
100 Kugelpatr a M. 5,— verſendet gegen Nachnahme 


H. Folk, München. 


Eugen Müdenburg, 


Hamburg u. Stettin, 
Speditions- Geschäft, 


empfichlt sich. für Export- und Import-Expedttion. 


in ſehr großer Auswahl, auch verſchlungene 
Buchſtaben jeder Größe bei A. Schult, Frauen⸗ 
falt 44. Daſelbſt giebt es echte Dinte, unaus⸗ 
ſchlich in der Wäſche. 


Ein Pfarrer auf dem Lande, dicht an der Bahn 
wohnend, ſehr bequem von Berlin und Stettin zu er⸗ 
reichen, der ſchon mehrfach Knaben bis zur Tertia vor⸗ 
bereitet hat, wünſcht zu Oſtern d J. zwei Knaben in 
Pier zu nehmen. 

Offerten unter 18. U. 955 an Haasenstein 
& Vogler, Berlin, SW, 


+ Abend ers ß ̃ . ̃7˖＋—‚» EEE I 2 
Die Räumlichkeiten in meinem Haufe Schuhſtr. 30 
u Stetzin, in Tebhafteiter Geſchäftsgegend, in welchem 
4 Jahren eine Möbelhandlung mit durch bie Ger 
ſchäftsbücher nachweislichem ſtets gutem Erfolge be⸗ 
trieben worden fit, find zu ſehr billigem Miet zinſe 
3. 1. April cr. zu vermiethen, ev. kann auch die Firma 
mit übern werden. Näh. b. Ww. J. Loewensteln. 


Vacanzenliſte. 


Kaufleute, Lehrer, Land- u. Jorſtwirthe, Aerzte, 
Bürgermeiſter, Sekretaire ꝛc. finden in der ſcit 
22 Jahren erſcheinenden und bewährten, früher 
Retemeyer-ſchen „Vacanzenliſte“ den reell 
Nachweis aller offenen Stellen dirert ohne 4 ˙ . 
mittlung. — Abonnement monatl. (5 N.) 3 M., 
viertelj. (13 N.) 6 M. incl. Francatur direct beim 
Verleger P. Grabow in Berlin, jetzt: Hollmann⸗ 
ſtraße 22. Aelter. Probenummer ſtets gratis. 

2500 Thlr. auszuleihen. Näb. Birken⸗Allee 85 p r. 

Eine 2. Hypothek von 2,000 P., innerhalb / der 
Feuerkaſſe, auf 1 ſtädtiſches Grundſtück iſt zu zediren. 

Adr. unter F. S. 7 in der Exped. d Stett. Tage⸗ 

| fatts, Schulzenſtr. 9, niederzulegen. 

Geſucht eine 2 Hypothek von 7000 Thlr. innerhalb 

½ der Feuerkaſſe. 

Adr. unter . N. 20 in der Exped. des Stett. 

Tageblatts, Schulzenſtr. 9, abzugeben. 


Siadt- Theater. 


Dienftag, den 15. Februar. Zum 3. Male: Der 
jüngſte Lieutenant. Novität! Boll mit Geſang in 3 
Akten von Dr. E. Jacobſon. Muſik v. G. Lehnhardt. 


— 


